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Hie Jrau unö Hie Geroerhfdiaft
Immer wieder hört man von seiten

der berufstätigen Frauen Klagen darü¬
ber, daß sie im Arbeitsprozeß als zweit¬
rangige Menschen, sowohl in ihren Auf¬
stiegsmöglichkeiten als auch in der Be¬

zahlung behandelt werden. Auf dem Pa¬

pier steht zwar die Gleichberechtigung
der Frau, aber wie fast überall, so ste¬
hen auch hier Theorie und Praxis in
krassem Widerspruch. Es ist das gute
Recht der Frauen, diese „papierne“
Gleichberechtigung in der Praxis ver¬
wirklicht zu sehen. Unrecht ist es aber,
wenn sie glauben, anderen den Kampf
allein dafür überlassen zu sollen.

Tatsache isi doch, daß der größte Teil
der schaffenden Frauen nicht gewerk¬
schaftlich organisiert ist. Noch haben sich
sehr viele Frauei nicht von dem alten
Vorurteil frei machen können, daß es

nicht „fraulich“ sei, im öffentlichen
Leben mitzuwirken. Spricht man mit
ihnen über die Gewerkschaften, so er¬
kennen sie die Notwendigkeit derselben
zwar fast immer an, aber selbst mitzu-
tun, bestehen unzählige Bedenken. Diese
Bedenken sind bei näherer Untersuchung
jedoch meist so lächerlich und rück¬
schrittlich, daß man sich in unserem
heutigen modernen Zeitalter darüber
wundern muß.
Für einen großen Teil unserer Frauen

ist heute der Beruf nicht mehr nur ein
Uebergang zwischen Schule und Heirat,
sondern eine Existenzfrage für ihr gan¬
zes Lehen. Das ist einmal auf den Frauen¬
überschuß zurüekzuführen, zum anderen
geschieht es auch oft aus der Ueberle-
gung heraus, sich aus der wirtschaft¬
lichen Abhängigkeit vom Manne zu be¬

freien.

Dazu ist es aber notwendig, die eige¬
nen Geschicke selbst in die Hand zu
nehmen und dies nicht den Männern
allein zu überlassen. Die Frauen selbst
müssen den Kampf um die Erlangung
ihrer Rechte führen. Dies ist nur mög¬
lich, wenn in der Gewerkschaftsbewe¬
gung eine starke Frauenorganisation er¬
wächst. Jede berufstätige Frau, ganz
gleich an welchem Arbeitsplatz sie steht,
muß sich in der Gewerkschaft organi¬
sieren und mit der Gewerkschaft ihre
Forderungen stellen. Die Gewerkschaft
wird mit allen ihr zur Verfügung ste¬

henden Mitteln den Kampf für die Rea¬
lisierung dieser Forderungen führen. Sie
kann es aber nur dann, wenn die Ar¬
beitnehmerschaft geschlossen hinter ihr
steht.

Es genügt aber nicht allein, monatlich
seinen Beitrag zu entrichten und dann
den Dingen ihren Lauf zu lassen. Die
Frauen müssen nicht nur Mitglieder,
sondern aktive Mitglieder der Ge¬
werkschaft werden, Sehen wir uns ein¬
mal die Betriebsräte und die Vorstände
an und zählen wir die darin wirkenden
Frauen zusammen. Es ist bestimmt kein
günstiges Ergebnis für das weibliche
Geschlecht. Die Frau ist doch nicht düm¬
mer als der Mann, und doch steht sie
überall im Hintergrund. Man darf in die¬
sem Falle die Schuld nicht allein den

Das Wort „Doppelverdiener“ wird in
der heutigen Zeit wieder sehr viel ge¬
braucht, leider aber immer in einem Zu¬
sammenhang, der diesem Wort überhaupt
nicht entspricht. Doppelverdiener kann
nur eine Person sein, die zwei oder mehr
Einnahmen für sich allein bezieht. Wenn
es sich aber um ein Ehepaar handelt,
die beide, Mann und Frau, eine Tätig¬
keit ausüben und dafür entlohnt werden,
so kann man die Frau nicht als Doppel¬
verdiener bezeichnen. Sie übt nur einen
Beruf aus und wird für diesen bezahlt.
Es sei denn, man würde die Ehefrau als
bezahlte Haushälterin ihres Mannes an-
sehen.
Die Verfassung des Saarlandes besagt

in ihrem Artikel 45: „Die menschliche
Arbeitskraft genießt den Schutz des Staa¬
tes. Jeder hat nach seinen Fähigkeiten ein
Recht auf Arbeit und unbeschadet seiner
persönlichen Freiheit die Pflicht zur
Arbeit.“
Somit ist auch der verheirateten Frau

das Recht auf Arbeit laut Verfassung ga¬
rantiert, Die Gewerkschaften können und
dürfen im Prinzip niemals gegen die Be¬
rufsausübung der verheirateten Frau sein.
Es gibt natürlich Momente, in denen die
sozialen Verhältnisse bei Entlassungen
eine große Rolle spielen, wobei dann auch
von seiten der Gewerkschaften der Stand¬
punkt vertreten wird, in erster Linie der

Männern geben. Von deren Seite aus ist
wohl weniger eine böse Absicht, wenn sie
die Frauenfrage nebensächlich behandeln,
sondern sie übersehen es einfach, weil
die Frauen sich nicht melden und sich
nicht in ihrem Kampf solidarisch an ihre
Seite stellen.
An den Frauen selbst liegt es, ihre

Gleichberechtigung in die Tat umzuset¬
zen, mitzureden und mitzubestimmen in
allen wirtschaftlichen und sozialen Fra¬
gen. Die Frauen müssen sich endlich
aus ihrer Lethargie aufraffen, müssen
sich mit all diesen Problemen befassen,
die Versammlungen besuchen, als Dele¬
gierte an den Verbandskongressen teil¬
nehmen und somit in die gewerkschaft¬
liche Tätigkeit hineinwachsen. Sie müssen
endlich den Mut haben, sich am öffent¬
lichen Leben zu beteiligen, um in der
Gewerkschaft und mit der Gewerkschaft
den Kampf um ihre Gleichberechtigung
zu führen. Ilse Geschke.

verheirateten Frau das Arbeitsverhältnis
zu kündigen. Dies kann aber nur von Fall
zu Fall geschehen, wenn eben vorher die
sozialen Verhältnisse eingehend geprüft
wurden. Niemals darf in dieser Frage
eine Norm aufgesteilt und danach ver¬
fahren werden.
Nun aber ein ernstes Wort an die be¬

rufstätigen verheirateten Frauen. Leider
wird von ihnen sehr oft der große Feh¬
ler begangen, dem Arbeitgeber dahin¬
gehend Konzessionen zu machen, daß sie
bereit sind, unter Tarif zu arbeiten.
Für sie ist es oftmals nicht so wichtig,
ein- oder zweitausend Franken mehr oder
weniger zu verdienen. Und hierin liegt
das unsolidarische Verhalten den übri¬
gen Kollegen und Kolleginnen gegenüber,
was auch deren Abneigung gegen die be¬
rufstätige verheiratete Frau rechtfertigt.
Durch diese Tatsache wird sie in sehr
vielen Fällen vom Arbeitgeber als Lohn¬
drückerin mißbraucht und untergräbt so¬
mit die Solidarität innerhalb des Betrie¬
bes und zuletzt der gesamten Arbeitneh¬
merschaft. Hier muß nun auch selbstver¬
ständlich der Kampf der Gewerkschaften
gegen die verheiratete Frau im Beruf
eyisetzen denn sie kann und darf einer
solchen Entwicklung nicht tatenlos Zu¬
sehen. Zu oft hat sich in der Vergangen¬
heit in der Arbeiterbewegung gezeigt, daß
sich gerade in Krisenzeiten diese Dinge

verheerend auf die gesamte LohngestaL
tung ausgewirkt haberf*.
Die Arbeitnehmerschaft, und dies gilt

besonders für die Frau, muß sich end¬
lich darüber klar sein, daß nur die So¬
lidarität eine Erhöhung des Lebensstan¬
dards garantiert. Nur wenn die Arbeit¬
nehmerschaft solidarisch zusammenstcht,
ist sie in der Lage, ihre sozialen Pro¬
bleme zu lösen, und wenn diese gelöst
sind, wird ganz von selbst eine Diskussion
über die sogenannten „Doppelverdiener“
so oder so ihr Ende finden. I. G.

Hausfrauentag muß kommen I
Die Einheitsgewerkschaft wird nicht ruhen,

bis wieder ein Hausfrauentag eingeführt ist.
(Bereits am 22. 10. 1943 wurde eine diesbe¬
zügliche Anordnung erlassen — RABL 1 43,
Seite 508 —, und sie ist bis heute noch nicht
aufgehoben.)
Man kann heute die Frauen aus dein Er¬

werbsleben nicht mehr ausschaiten. Sie erfül¬
len die ihnen gestellten Aufgaben genau so
wie die Männer. Der größte Teil der berufs¬
tätigen Frauen ist aus sozialen Gründen zur
Arbeit gezwungen. Wir haben heute sehr
viele Frauen, die für den Unterhalt ihrer Fa¬
milie sorgen müssen, weil ihre Männer iin
Kriege gefallen oder vermißt sind. Viele
Mädels haben auch nicht mehr die Möglich¬
keit zu heiraten, weil der Krieg Millionen
Männern das Leben gekostet hat, und sie
sind somit gezwungen, für immer ihren Le¬
bensunterhalt selbst zu verdienen. Fast alle
diese Frauen haben im Gegensatz zu den
Männern auch noch die Verpflichtung, neben
ihrer Berufsausübung einen Haushalt zu ver¬
sorgen. Für sie bedeuten Feierabend im Be¬
trieb nicht Freizeit und- Erholung. Sie müs¬
sen Einkäufe tätigen, ihre Kinder versorgen,
kochen, Wohnung, Kleidung und Wäsche in
Ordnung halten usw.
Hieraus ergibt sich die Tatsache, daß die

Frauen, gemessen an der Arbeitskraft, be¬
deutend mehr leisten, als im Durchschnitt die
Männer, die sich normalerweise ja um diese
Dinge nicht zu kümmern brauchen.
Um nun diesen berufstätigen Frauen die

Erfüllung ihrer Aufgaben etwas zu erleich¬
tern und auch zur Erhaltung ihrer Gesund¬
heit, muß eine entsprechende Gesetzesvorlage
im Landtag unter allen Umständen zur Ver¬
abschiedung kommen. Man kann hierbei nicht
von einem Vorrecht der Frauen gegenüber den
Männern reden. Es ist nur ein Stück der
Gleichberechtigung der Frauen.

Eis liegt nun an uns Frauen, die Einheits¬
gewerkschaft im Kampf um diese Forderung
tatkräftig zu unterstützen.
Kürzlich wurde im Landtag folgender Ge-

setzentuwrf eingebracht:
„Der Landtag wolle beschließen, für alle

alleinstehenden und verheirateten erwerbstä¬
tigen Frauen einen freien bezahlten Haus¬
frauentag einzuführen, und zwar sowohl in
der Privatwirtschaft als auch im öffentlichen
Dienst.“

Zum Thema „Doppelverdiener”
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